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toufênbe oßne bie ©afd)enuï)r auêïommen? ©ait bie geit benn nicfjtê, biê
ber ©dfjloffer ißeter £enlein gegen 1500 fein erfteê „SRürnberger ©tf erfanb!

©in Inciter 2öeg tear eê freilief) nocE) bon fold) einem IRürnberger ©i biê
gur Ußr bon beute. ©enerationen bon ®ünftlern I)aBen an ißrer SSerboII»
ïommnung gearbeitet, ©entfette, ©nglänber, grangofen, aber nieftt guleßt
and) ©ditoeiger: bie fRamen gabre=Me, ißt), ferret, Souiê g. gerrelet,
15. gurgenfen, ^tenri ©ranbjean, 2Jt. Sîoêïofof, SSrequet nehmen in ber ©e=
fdt)ict)te ber lltirmacferfunft bie etjrenbollften ©teilen ein. @ê ift I)ier aber
rtidjt ber ißlaß, all bie eingelnen (Schritte auf bem SBege bom fRürnberger @i
biê gur beutigen Ußr gu bergeidjnen. IRur ettoaê Sïïïgemeineê mödfte id) be=
merïen: bie moberne ©afdjenubr ift meßr unb meßr bereinfadft toorben.
©ie 3Ser!e tourben nid)t nur immer beffer, fie tourben gugleict) aud) toeniger
fompligiert. ©ine toirïlidje ©ebraud)§ut)r — unb um eine folctje t)anbelt eê
ltd) bei ber ©d)toeiger llftreninbuftrie, bie freilief) aud) bie ïoftbarften ©brono«
meter berfertigt, baußtfäd)Iid), toäbrenb g. SS. bie beutfeße auêgegeidjnete
©laêftiitter gnbuftne faft lebiglid) teuere SBare KferfteHt — ïann aber gar
nidtt einfad) genug fein. Unb gtoar nidjt nur, toeil bamit ißre Iperftellung
billiger toirb, fonbern toeil fie ben SSebürfniffen beê ©ebraudjê am beften
entfpridft. ge ïompligierter ein SBerf ift, befto empfinblidfer ift eê.

^ ©infadfbeit ift allerbingê ein fef)r relatiber SSegriff. Stud) bie moberne
©afcEtenuIfr ift nod) ein ïleineê SBunbertoerf ; fie fefet fid) aud) fjent nod) auê
140—150 ©ingelteildjen gufammen, unb man muß immer aufê neue ftaunen,
ioie eê möglidf ift, eê gu berïjâltniêmâfgig fo billigem greife fiergufteUen.

(©djlufs folgt.)

IprrgifmJïïje Qnft£.

@ejflc^tö- ttttb .äattbpflege ittt Jicrbft.
SSon 5)r. §an§ grötjlid),

Sebent SRenfdjen, ben toir ïennen lernen, flauen toir naturgemäß gu=
erft inê ©efidft. ©aê ©efid)t bilbet bie offene iBifitenïarte ber $perfonIid)=
reit, nad) berert Sluêfeben allein man bie SRenfdfen gunädfft beurteilt. Unb
5^^ toirb barin feiten bie tiefere fftunenfdfrift beê ©baraïterê gu entgiffern
gefitdit, fonbern man fießt meift nur auf baê oberflächliche, rein ïôrperlid)e
©ebilbe. ©aber ift eine forgfältige Pflege be§ ©efid)teê nicï)t ettoa Iäd)er=
Itcge ©ttelïeit, fonbern eine gm'berttng ber SSernunft, unb ift nod) bagu ein
totcqtiger ©eil ber allgemeinen ®örperbbgiene.

« ^mentlidj im iperbft leibet bie ©efidjtêïjaut leidjt ©cfjaben. ©ie raube
~uft braußen unb bie burd) feigen troefemtoarme Su ft im gimmer machen

oft fpröbe, rauß unb riffig. fRaßfalter ÜRebel, jäher ©emperatur»
neaßel fmb toeiiere ©cbâbigungêgritnbe. ©em beugt man teftt beften bor
•..'."'f- <^afd)cn mit gimmertoarmem SBaffer, toeldjem man ettoaê SSorar gu=

w't* s ±
Stelen SJÎitteln, toelcbe gegen ©djuppett, ©pröbigfeit unb

^tjßgren angepriefen toerben, finb bie einfadiften unb gugleicb ïvirïfamften :
Jcanbeltlete xtnb Olibenöl ober Sßafelin. SIbenbê fettet man bie ©efiditêbaut

„ P' ober SSafelin ein unb läßt bieê über Uîadjt barauf. Slm SRorgcit
fd)uttet man SOÎanbelïIeie auf einen naffen SSafdilappen, reibt bamit bie
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taufende ohne die Taschenuhr auskommen? Galt die Zeit denn nichts, bis
der Schlosser Peter Henlein gegen 1500 sein erstes „Nürnberger Eist' erfand!

Ein weiter Weg war es freilich noch von solch einem Nürnberger Ei bis
zur Uhr von heute. Generationen von Künstlern haben an ihrer Vervoll-
kommnung gearbeitet, Deutsche, Engländer, Franzosen, aber nicht zuletzt
auch Schweizer: die Namen Favre-Bulle, PH. Perret, Louis F. Ferrelet,
15. Jurgensen, Henri Grandjean, M. Roskopf, Brequet nehmen in der Ge-
schichte der Uhrmacherkunft die ehrenvollsten Stellen ein. Es ist hier aber
nicht der Platz, all die einzelnen Schritte auf dem Wege vom Nürnberger Ei
bis zur heutigen Uhr zu verzeichnen. Nur etwas Allgemeines möchte Ich be-
merken: die moderne Taschenuhr ist mehr und mehr vereinfacht worden.
Die Werke wurden nicht nur immer besser, sie wurden zugleich auch weniger
kompliziert. Eine wirkliche Gebrauchsuhr — und um eine solche handelt es
sich bei der Schweizer Uhrenindustrie, die freilich auch die kostbarsten Chrono-
meter verfertigt, hauptsächlich, während z. B. die deutsche ausgezeichnete
Glashütter Industrie fast lediglich teuere Ware herstellt — kann aber gar
nicht einfach genug sein. Und zwar nicht nur, weil damit ihre Herstellung
billiger wird, sondern weil sie den Bedürfnissen des Gebrauchs am besten
entspricht. Je komplizierter ein Werk ist, desto empfindlicher ist es.

^ Einfachheit ist allerdings ein sehr relativer Begriff. Auch die moderne
Taschenuhr ist noch ein kleines Wunderwerk; sie setzt sich auch heut noch aus
140—150 Einzelteilchen zusammen, und man muß immer aufs neue staunen,
wie es möglich ist, es zu verhältnismäßig so billigem Preise herzustellen.

(Schluß folgt.)

Hygienische Ecke.

Kchchts- und Landpflege im Kerbst.
Von Dr. Hans Fröhlich,

Jedem Menschen, den wir kennen lernen, schauen wir naturgemäß zu-
erst ins Gesicht. Das Gesicht bildet die offene Visitenkarte der Persönlich-
kert, nach deren Aussehen allein man die Menschen zunächst beurteilt. Und

darin selten die tiefere Runenschrift des Charakters zu entziffern
gesucht, sondern man sieht meist nur auf das oberflächliche, rein körperliche
Gebilde. Daher ist eine sorgfältige Pflege des Gesichtes nicht etwa lächer-
liche Eitelkeit, sondern eine Forderung der Vernunft, und ist noch dazu ein
wichtiger Teil der allgemeinen Körperhygiene.

n ^
àrnentlich im Herbst leidet die Gesichtshaut leicht Schaden. Die rauhe

^ust draußen und die durch Heizen trocken-warme Luft im Zimmer machen^ spröde, rauh und rissig. Naßkalter Nebel, jäher Temperatur-
vechsel stnd weitere Schädigungsgründe. Dem beugt man um besten vor

Waschen mit zimmerwarmem Wasser, welchem man etwas Borax zu-
«Ä' «

^ dielen Mitteln, welche gegen Schuppen, Sprödigkcit und
Listigkeit augepriesen werden, sind die einfachsten und zugleich wirksamsten:
.Nandelkleie und Olivenöl oder Vaselin. Abends fettet man die Gesichtshaut

^ Eselin ein und läßt dies über Nacht darauf. Am Morgen
schüttet man Mandelkleie auf einen nassen Waschlappen, reibt damit die
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£aut ab, fpült mit reinem angewärmtem 2Baffer nacp unb trodnet redjt gut.
©arauf Wartet man einige Seit, et)e man fief) ber Slupenluft auêfept. (Seife
UerWenbe man Wäprenb ber gangen Skpanblungêgeit gar nicpt.

Stefonberê empfinblicp gegen raupe Suft ift bie garte SippenMdeimpant.
©aper fiept man ftpon bom erften <!perbft an bielfacp aufgedrungene, fpröbe,
riffige Sippen. 23ermeprt Wirb bieê oft redit fepmergpafte Seiben nod) burcp
bie ©eWopnpeit beê 21'nfeucptenê mit ber Sunge. £ier finb nur fette unb reig=
milbernbe SPÎittel angebracht, bon benen Sippenpomabe fepr Wirffam ift.

SJÎancpe ©amen finb felbft ©cpulb an päplicpett ©eintfeplern burcp baê
fragen bon feftanliegenben engmafepigen ©cpleiern. ©er SSafferbampf beê
Site,into bureptränft babei baê ©eWebe beê ©cpleierê balb fo bollïommen, bap
baruntep beftänbig eine feucptfalte Sltmoêppâre ï)erxfcf)t, Welcpe ber £aut
ftetê SBärme eritgiefit, fie erfüllet. SJtecpanifcp Wirb biefe fdfiäblicf)e SSirfung
nod) begünftigt burcp bie Staupigfeit beê ©cpIeiergeWebeê unb burd) feinen
©rud auf bie ©eficptêpaut. ©enn fo Weid) auep ein ©cpleier bei oberfläcp»
lieper Prüfung erfepeint, bei genauerer llnterfucpung geigt fid) bod), bap bie
$äben, Welcpe bie Söcpe'r unb SJtufter bilben, Wäprenb beê ©ebrauepeê redit
feparf unb raup Werben. Unb biefeê raupe ©eWebe reibt unb fepeuert immer
Wieber meptere ©tunben pintereinanber bie garte feuepte ipaut, unb gWar
um fo ftärfer, je ftraffer ber ©cpleier umgebunben ift, je mepr bie ipaut
gleitpfam in bie Söcper pineingebrüdt Wirb, ©aper geigt fiip bie ftârïfte
Stötung unb ©pröbigfeit bort, Wo ber ©cpleier am biepteften anguliegen
pflegt: auf beut Stafenrüden unb auf ben perborragenben SBangenfläcpen.
25ei garter ^aut finb alfo enganliegcnbe ©cpleier burdjauê gu berWerfen.

©inen anberen Wepler begepen biejenigen, Weltpe fiip bie ©eficptêpaut ge=

gen falte Suft abpärten Wollen burcp päufige SlnWenbitng bon Äölnifd) SSaffer
ober äpnlicpen Mitteln. Side fpirituöfen glüffigfeiten löfen baê ^autfett
auf, maepen baper bie £aut troden, fpröbe, fepuppig; nur auênapmêWetfe
finb folepe Littel gu gebrauepen.

gaft noep mepr' alê baê ©efiept leiben garte ipänbe bon rauper iperbftlufi
unb ïâlterer SBitterung. SKan Wafcpe fiep möglicpft Wenig mit Warmem
SSaffer, Welcpeê bie .fpaut fo empfinblicp maept, bap fie in falter Suft fid)
gleicp rot ober blaurot färbt, ©aê SSaffer pat ben richtigen SSärmegrab,
Wenn eê einige ©tunben im gimmer ftanb. Stie unWtittelbar nad) bem

SBafcpen an bie frifcfje Suft gepen. ©ine ipauptfaepe ift guteê Slbtrodnen.
©agu finb bie „feinen" ^anbtiitper pöcpft unpraftifd), Weil fie fdjon bei ber

SSerüprung mit einer naffen $anb gang nap Werben unb bei öfterer 33e=

nupung ben ©ag über nie öollftänbig troden finb.. ©in guteê ."panbtuep mup
imftanbe fein, biet SSaffer fcpnell öon ber ^aut aufgunepmen, opne felbft
nah babei git erfepeinen, alfo aitê bidem fräftigern ©eWebe beftepen, waê
noep bie grope Slnnepmlidjfcit geWäprt, bap man bie ^aut gleicpgeitig troden
unb Warm reibt. SKan bergleitpe mal' bie§ Wopltuenbe ©efitpl öort be=

paglicper ©rodenpeit unb SSärrne mit jenem ttnbepaglicpen napfalten
fteln, baê bem SXbtrodnen mit ben „feinen" ^anbtücpern gu folgen pflegt,

SBer an aufgefprungenen ipänben feibet ober gu groftfepäben neigt,
möge bei ber pâuêlicpen SMcpäftigung geftridte ^albpanbftpupe tragen, um
ber ipanb bie erforberlitpe SBärme unb ben nötigen S9Iutreiiptum gu fiepern.

SMêWârmer finb nur bann ptaffifcp. Wenn fie genügenb Weit finb, niöpt bie

Slbern beengen unb ben SSlutguflup Beeinträchtigen. Sluê bemfelben ©runbe
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Haut ab, spült mit reinem angewärmtem Wasser nach und trocknet recht gut.
Darauf wartet man einige Zeit, ehe man sich der Außenluft aussetzt. Seife
verwende man während der ganzen Behandlungszeit gar nicht.

Besonders empfindlich gegen rauhe Luft ist die zarte Lippenschleimhaut.
Daher sieht man schon vom ersten Herbst an vielfach aufgesprungene, spröde,
rissige Lippen. Vermehrt wird dies oft recht schmerzhafte Leiden noch durch
die Gewohnheit des Anfeuchtens mit der Zunge. Hier sind nur fette und reiz-
mildernde Mittel angebracht, von denen Lippenpomade sehr wirksam ist.

Manche Damen sind selbst Schuld an häßlichen Teintfehlern durch das
Tragen von festanliegenden engmaschigen Schleiern. Der Wasserdampf des
AtefmZ durchtränkt dabei das Gewebe des Schleiers bald so vollkommen, daß
darunter beständig eine feuchtkalte Atmosphäre herrscht, welche der Haut
stets Wärme entzieht, sie erkältet. Mechanisch wird diese schädliche Wirkung
noch begünstigt durch die Rauhigkeit des Schleiergewebes und durch seinen
Druck auf die Gesichtshaut. Denn so weich auch ein Schleier bei oberfläch-
licher Prüfung erscheint, bei genauerer Untersuchung zeigt sich doch, daß die
Fäden, welche die Löcher und Muster bilden, während des Gebrauches recht
scharf und rauh werden. Und dieses rauhe Gewebe reibt und scheuert immer
wieder mehrere Stunden hintereinander die zarte feuchte Haut, und zwar
um so stärker, je straffer der Schleier umgebunden ist, je mehr die Haut
gleichsam in die Löcher hineingedrückt wird. Daher zeigt sich die stärkste
Rötung und Sprödigkeit dort, wo der Schleier am dichtesten anzuliegen
pflegt: auf dem Nasenrücken und auf den hervorragenden Wangenflächen.
Bei zarter Haut sind also enganliegende Schleier durchaus zu verwerfen.

Einen anderen Fehler begehen diejenigen, welche sich die Gesichtshaut ge-
gen kalte Luft abhärten wollen durch häufige Anwendung von Kölnisch Wasser
oder ähnlichen Mitteln. Alle spirituösen Flüssigkeiten lösen das Hautfett
auf, machen daher die Haut trocken, spröde, schuppig; nur ausnahmsweise
sind solche Mittel zu gebrauchen.

Fast noch mehr als das Gesicht leiden zarte Hände von rauher Herbstluft
und kälterer Witterung. Man wasche sich möglichst wenig mit warmem
Wasser, welches die Haut so empfindlich macht, daß sie in kalter Luft sich

gleich rot oder blaurot färbt. Das Wasser hat den richtigen Wärmegrad,
wenn es einige Stunden im Zimmer stand. Nie unmittelbar nach dem

Waschen an die frische Luft gehen. Eine Hauptsache ist gutes Abtrocknen.
Dazu sind die „feinen" Handtücher höchst unpraktisch, weil sie schon bei der

Berührung mit einer nassen Hand ganz naß werden und bei öfterer Be-
Nutzung den Tag über nie vollständig trocken sind.. Ein gutes Handtuch muß
imstande sein, viel Wasser schnell von der Haut aufzunehmen, ohne selbst

naß dabei zu erscheinen, also aus dickem kräftigem Gewebe bestehen, was
noch die große Annehmlichkeit gewährt, daß man die Haut gleichzeitig trocken

und warm reibt. Man vergleiche mak dies wohltuende Gefühl von be-

haglicher Trockenheit und Wärme mit jenem unbehaglichen naßkalten Frö-
steln, das dem Abtrocknen mit den „feinen" Handtüchern zu folgen Pflegt.

Wer an aufgesprungenen Händen leidet oder zu Frostschäden neigt,
möge bei der häuslichen Beschäftigung gestrickte Halbhandschuhe tragen, um
der Hand die erforderliche Wärme und den nötigen Blutreichtum zu sichern.

Pulswärmer sind nur dann praktisch, wenn sie genügend weit sind, nicht die

Adern beengen und den Blutzufluß beeinträchtigen. Aus demselben Grunde
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^nbfcÊiufie recht Bequem fein, guntal bie in einem toeiten
^anr,frf)uf)c über ber £aut befiriblicfje Suftfchicht bie Kälte abhält.

fefonberê im<$itg für bie ©efunberhaltung ber £aut ift bie Vefdiaffem
Bett ber ©etfe. Scharfe Seifen BeinirBen ©rocfenheii, ShröbigBeit, StBfcbil»
feruTrg mit mxïroSïo^xfcï) Keinen Vertiefungen, in benen fid) aller StauB

^ ^ie $«ibe eigentlich) nie gang fauber auêfeben.
Solche Seqabltnge ftnb namentlich bie fcharfen tüchenfeifen. SKan inafche
bte £artbe nur mit guten, ÜBerfetteten Seifen. ©aë ift bie erfte unb inicK
ttgfte gorberung aller £änbe!ultur.

8u bermeiben ift ferner häufiger unb fchneïïer Sßechfel ban Väffe unb
~roctent)ctt, bon SBärme unb Kälte, foinie bie ©intnirlung ber ftraMenben

• r'x ;ECxBfeuer§. @<Bxunbige, riffige £änbe mufe man mit Befonberê
Betnltajer Sorgfalt troden Bülten unb Bin unb tnieber mit einer toafferfreien
gettmaffe, g. V. gutem, frifdjem OlibenSI, einfetten. Sum 2Bafd)toaffer
îteljme man etoaâ SJÎartbelïleie obet S3ata£» ©elegentlid) ïann man aucb
abenbê bie $änbe ftärBex einfetten unb üBer 3^adjt £anbf(f)uBe angieBen.
@S fei aBer Bemerft, baft bieê Verfahren, fehr oft angetoanbt, bie £aut gtoar
gart aber auch empfmbttd) macht.

(Sine bernünftige gefunbheitSgemäjge ^anbftflege ift nicht nur beê guten
gutëfehenê inegeit cmpfehlenëtoert, fonbern auch au§ gefunbheitlidtien ©rün=
bett burdjauS nötig. Vernadjläfsigte ipaut neigt gur ©xfrierung unb gur
Luerung („Böfer ginger"), ©ie „einig Balten" ipänbe, bie häfjltd) roten
-çanbe, bie fchmergenben ©xfrierungen unb entftellenben groftBeuIen hätten
meift üerhütet tnerben Bönnen burch ftete Bh0ienifche ^anbBuIiur.

^etptuttg i>« littfletteufsöttpttgeö ßet JUti&mt.
SSort ®r. Stöbert ©djulhe.

®a§ lieBIid)fte Kinbexgefidjtchen tnirb entftellt burtft entgünbete gingen.
SelBft Beim Sachen unb greubelreifchen ber Kleinen berleihen fie betn ©e»
ftcqt einen toeinerlidien glttêbrud. Sie armen Kinberdjen leiben baBei auch
unter bent einigen guden unb ber gräfflidfen SichtBIenbung. Sticht ineniger
empfinben bie SOtütter biefe Seiben ihrer SieBIinge ttttb finb gang bergtneifelt
über ihre eigene tpilflofigïeit. Unb borf) Bönnien bie Vtütter burd) richtige
Vehanblung oft SBunber tnirBen, inenn fie iiBer bie eigentliche llrfaöhe bicfeS
qualboHen uttb entftellenben Seibenê aufgeBIärt inärett.

gmmer einbringlicher ineifen in neuefter geit namentlid) Spegialärgte
barauf hin, baff bie meiften ber für fBrofuIoê gehaltenen äugerlidtett 2Iugen=
entgiinbungen in ber Vêgel eine golge bon ©iterungêBrogeffen in ber Stafe
ober bexen SteBenhöhlen finb. ©er mit ©iter bermifdjte Sïafenfchleint Bommt,
inte bie VeoBad)tung ber Kleinen lehrt, häufig mit ben gäuftchen uttb gingern
m Vexührüng unb inirb bann Beim gitden ber Stugen in biefe mit ©einatt
Btnetngetieben. gft aBer erft mal Slugenentgünbung unb babuxd) Sid}t=
fcheu eingetreten, fo finbet baë VeiBen mit ben berunreinigten ^änben unb
barntt baê ineitexe ©inintfjfen beê ©itéré ber Stafe in bie gingen immer I)äu=
ftger ftatt.

^

geht ttühett alle ipeilfalBert unb llmfdjläge nichts, inenn nicht
baê uxfäd)Iid)e Übel Befeitigt unb bie tneitere glnftecBurtg berhinbert inirb.
vierfür hat ©r. 3totI)oIg (Stettin) gang auëgegeicfmete foraïtifdqe iRatfdtläge
tgegeBen.
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Handschuhe recht bequem sein, zumal die in einem weiten
Handschuhe über der Haut befindliche Lustschicht die Kälte abhält.

Besonders wichtig für die Gesunderhaltung der Haut ist die Beschaffen-
heit der Seife. Scharfe Seifen bewirken Trockenheit, Sprödigkeit, Abschil-
Urung mit mikroskopisch kleinen Vertiefungen, in denen sich aller Staub

SckMutz sestscht, so daß die Hände eigentlich nie ganz sauber aussehen.
Solche Schädlinge sind namentlich die scharfen Küchenseifen. Man wasche
die Hände nur mit guten, überfetteten Seifen. Das ist die erste und wick-
tigste Forderung aller Händekultur.

Zu vermeiden ist ferner häufiger und schneller Wechsel von Nässe und
^rockenhcit, von Wärme und Kälte, sowie die Einwirkung der strahlenden

des Herdfeuers. Schrundige, rissige Hände muß man mit besonders
peinlicher Sorgsalt trocken halten und hin und wieder mit einer wasserfreien
Fettmasse, z. B. gutem, frischem Olivenöl, einfetten. Zum Waschwasser
nehme man etlvas Mandelkleie oder Borax. Gelegentlich kann man auch
abends die Hände stärker einfetten und über Nacht Handschuhe anziehen.
Es sei aber bemerkt, daß dies Verfahren, sehr oft angewandt, die Haut zwar
zart aber auch empfindlich macht.

Eine vernünftige gesundheitsgemäße Handpflege ist nicht nur des guten
Aussehens wegen empfehlenswert, sondern auch aus gesundheitlichen Grün-
den durchaus nötig. Vernachläßigtc Haut neigt zur Erfrierung und zur
Eiterung („böser Finger"). Die „ewig kalten" Hände, die häßlich roten
Hände, die schmerzenden Erfrierungen und entstellenden Frostbeulen hätten
meist verhütet werden können durch stete hygienische Handkultur.

Zerhittuttg der Ma-ttentziwdtmgeu bei Kinder«.
Von Dr. Robert Schnitze.

Das lieblichste Kindergesichtchen wird entstellt durch entzündete Augen.
Selbst beim Lachen und Freudekreischen der Kleinen verleihen sie dem Ge-
ficht einen weinerlichen Ausdruck. Die armen Kinderchen leiden dabei auch
unter dem ewigen Jucken und der gräßlichen Lichtblendung. Nicht weniger
empfinden die Mütter diese Leiden ihrer Lieblinge und sind ganz verzweifelt
über ihre eigene Hilflosigkeit. Und doch könnten die Mütter durch richtige
Behandlung oft Wunder wirken, wenn sie über die eigentliche Ursache dieses
qualvollen und entstellenden Leidens aufgeklärt wären.

Immer eindringlicher weisen in neuester Zeit namentlich Spezialärzte
darauf hin, daß die meisten der für skrofulös gehaltenen äußerlichen Augen-
entzündungen in der Rêgel eine Folge von Eiterungsprozessen in der Nase
oder deren Nebenhöhlen sind. Der mit Eiter vermischte Nasenschleim kommt,
wie die Beobachtung der Kleinen lehrt, häufig mit den Fäustchen und Fingern
m Berührung und wird dann beim Jucken der Augen in diese mit Gewalt
hmemgerieben. Ist aber erst mal Augenentzündung und dadurch Licht-
scheu eingetreten, so findet das Reiben mit den verunreinigten Händen und
damit das weitere Einimpfen des Eiters der Nase in die Augen immer häu-
figer statt.

^

Jetzt nützen alle Heilsalben und Umschläge nichts, wenn nicht
das ursächliche Übel beseitigt und die weitere Ansteckung verhindert wird.
Hierfür hat Dr. Rotholz (Stettin) ganz ausgezeichnete praktische Ratschläge
gegeben.
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Qunäcfjft muß man bafitr foigen, bajj bie kleinen mit ben £änben an bie
lugen nicfjt gelangen ïonnen. Sei bei gxojgen SBidjtigteit biefeS ißunfteS
fdfeue man fid) nid)t, Keinen ®inbexrt bie £änbe einige Sage gu feffelit,
inbem man irrten baS £emb eineS größeren ®inbeS angießt nnb bie Beiben
üBexftetjenbert timet in einen knoten gufammenBinbet, fo baff bie lime gtoax
gu Betoegen, aber nid)t Bis gum ©efid)t gu ergeben (inb.

gernex muff man entgünbete lugen gegen BjeHeê Sidft geniigenb fdjü^en,
Bei gxöfjexen ^inbein buxd) eine bunïelgxaue (SdfufjBxilfe, bei tteinexen
buxd) einen ißaggjcfnim. ©ann toerben bie iTinbex aucf) nidft auS ßidE)t=

fcfjeu fid) in Setttiffen mit bem ©eftcfjt nacf) unten eintoülflen unb an bem
„(Sdfmufibegot" auf bem ^ogftiffen fid) immex bon neuem infigiexen. Qui
Soxfidjt Bxeite man üBex bie ®of>ftiffen fauBexe, täglich gu toedffelnbe Snidjex.
(SdjmuigbegotS finben fid) aud) oft an bex (Sdjulter bex Stüttex, bie baê
träntlidie ffîinb mit SoxIieBe tfexumtxagen, tooBei eS Safe unb lugen gegen
bie (Sdfultex bxüdt unb baxan ab= unb einxeibt. S)ie Jîinbex biixfen übex=

t)auf>t möglicfjft toenig getxagen toexben, fonbexn füllen laufen, bamit fie bie
lugen offen galten muffen, toaS bie (Stauung be§ IBfonbexungSftoffeS Be=

feitigt unb SextleBung bex lugen bextjinbext. EFtecfjt biet ^exumtaufen
bxauffen in bex fxifcfjen, entgünbungStütilenben Suft (nötigenfalls mit
(Sdju^bxitle obex lugenfdjtxm) ift gux Sinbexung aud) biefeS SeibenS bie

elfte unb toicfftigfte Sebingung.
luS TtntenntniS Bexeiten bie Stüttex ben ©iteieixegein im luge oft

fogax ben günftigften Soben gu 3ßad)Stum unb fdjnellex Seimetixung buxcf)
bie fo Beliebten ®amiHenumfcf)Iäge unb buxcf) baS fefte QuBinben bex lugen.
SeibeS exgeugt feucffte SBäxme unb (Stauung bex IBfonberungSflüffigteit,
txägt alfo bixeït gux Sexfciflimmeiung beS SeibenS Bei. SexBinben baxf man
bie entgünbeten lugen nie. Stan möge ïiitjlenbe llmfcffläge mit einem Sei=

nenlüppcfjen melfimalS täglicf) auflegen, bie jebe Stinute getoed)feIt toexben.

37iit biefen fdjüigenben Staffxegeln muff natiixlid) £anb in £>anb bie __Sefei=

tigung beS uxfädjlicffen ÜBelS, bei Safeneitexung, gc|en. ®agu ift fo fxüt) toie

möglicf) bie £ülfe beS IxgteS in lnf(pxud) gu nehmen, ©ifolgxäd) unter*
fiütgen tonnen itjn bie STÎiittex, inbem fie bie SHnbei gu regelmäffigem, txäf*
tigern (SdfnauBen antjalten, unb gtoax buxd) jebe Safenfeite eingeln, Bei

gleid)geitigem Qubxüden bex anbexn Safenfeite.
Sei lulfd)lägen am ®o:pfe tann in gleicher 2Beife_, toie boxtjin ge=

fdjilbert, eine Übertragung beS ©ntgünbungSftoffeS auf bie lugen ftattfin*
ben. Stan muff bann alfo gux Serptung bon lugenentgiinbungen biefelfien
S3orfid)tSmaf)nat)men treffen.

©aS aïïeê finb in bex f inberinmiS erprobte unb Betoapte Satfdjtäge,
toeidje, leidjt auSfüpBar, bie gelinge Stipe ben Stütiern taufenbfad) lohnen
buxd) Teilung iïjxer leibenben SieBIinge. Salb toexben bie kleinen bann

toiebex auS reinen, tlaxen ©udäugelein bantBax gum Stütterpen, als itjxer

Setteiin, auffcpauen!

gfiitgffes ittt /KtibmtmflCtt.
S3on ®r. Sari ©djmiöt.

SfSeldE) KeBIidiex InBIid, toenn man brausen fo ein t)exgigeS 3Kenft^en=

tnöfglein im ^inbertoagen Tiegen fieïjt, bie iPauSBäddien xofig angetjaudit bon
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Zunächst muß man dafür sorgen, daß die Kleinen mit den Händen an die
Augen nicht gelangen können. Bei der großen Wichtigkeit dieses Punktes
scheue man sich nicht, kleinen Kindern die Hände einige Tage zu fesseln,
indem man ihnen das Hemd eines größeren Kindes anzieht und die beiden
überstehenden Ärmel in einen Knoten zusammenbindet, so daß die Arme zwar
zu bewegen, aber nicht bis zum Gesicht zu erheben sind.

Ferner muß man entzündete Augen gegen Helles Licht genügend schützen,
bei größeren Kindern durch eine dunkelgraue Schutzbrille, bei kleineren
durch einen Pappschirm. Dann werden die Kinder auch nicht aus Licht-
scheu sich in Bettkissen mit dem Gesicht nach unten einwühlen und an dem
„Schmutzdepot" auf dem Kopfkissen sich immer von neuem infizieren. Zur
Vorsicht breite man über die Kopfkissen saubere, täglich zu wechselnde Tücher.
Schmutzdepots finden sich auch oft an der Schulter der Mütter, die das
kränkliche Kind mit Vorliebe herumtragen, wobei es Nase und Augen gegen
die Schulter drückt und daran ab- und einreibt. Die Kinder dürfen über-
Haupt möglichst wenig getragen werden, sondern sollen laufen, damit sie die
Augen offen halten müssen, was die Stauung des Absonderungsstoffes be-

seitigt und Verklebung der Augen verhindert. Recht viel Herumlaufen
draußen in der frischen, entzündungskühlenden Luft (nötigenfalls mit
Schutzbrille oder Augenschirm) ist zur Linderung auch dieses Leidens die
erste und wichtigste Bedingung.

Aus Unkenntnis bereiten die Mütter den Eitererregern im Auge oft
sogar den günstigsten Boden zu Wachstum und schneller Vermehrung durch
die so beliebten Kamillenumschläge und durch das feste Zubinden der Augen.
Beides erzeugt feuchte Wärme und Stauung der Absonderungsflüsfigkeit,
trägt also direkt zur Verschlimmerung des Leidens bei. Verbinden darf man
die entzündeten Augen nie. Man möge kühlende Umschläge mit einem Lei-
nenläppchen mehrmals täglich auflegen, die jede Minute gewechselt werden.

Mit diesen schützenden Maßregeln muß natürlich Hand in Hand die Besei-

tigung des ursächlichen Übels, der Naseneiterung, gehen. Dazu ist so früh wie

möglich die Hülfe des Arztes in Anspruch zu nehmen. Erfolgreich unter-
stützen können ihn die Mütter, indem sie die Kinder zu regelmäßigem, kräf-
tigem Schnauben anhalten, und zwar durch jede Nasenseite einzeln, bei

gleichzeitigem Zudrücken der andern Nasenseite.
Bei Ausschlägen am Kopfe kann in gleicher Weise, wie vorhin ge-

schildert, eine Übertragung des Entzündungsstoffes auf die Augen stattfin-
den. Man muß dann also zur Verhütung von Augenentzündungen dieselben

Vorsichtsmaßnahmen treffen.
Das alles find in der Kinderpraxis erprobte und bewährte Ratschläge,

welche, leicht ausführbar, die geringe Mühe den Müttern tausendfach lohnen

durch Heilung ihrer leidenden Lieblinge. Bald werden die Kleinen dann

wieder aus reinen, klaren Guckäugelein dankbar zum Mütterchen, als ihrer
Retterin, aufschauen!

Hlnser Jüttgstes im M«der»vage«.
Von Dr. Karl Schmidt.

Welch lieblicher Anblick, wenn man draußen so ein herziges Menschen-
knösplein im Kinderwagen liegen sieht, die Pausbäckchen rosig angehaucht von
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bet belebenten fxifcfjert Suft. ®aS ift in jeta: Segiehung bet cefunbefic 9luf=

enthalt für bie lieben kleinen. SBie fournit eS nun aber, baff bod} manche fo

unruhig unb untoilig baliegen? ©ineS reibt mit bem gäufidjen fdjreienb
bie Singen, ein anbereS toirft fid) unruhig !)in unb her, ein britteS ftöfft baS

hcif;e rote Köpfchen nach hinten. SBoran baS liegt? fja, barüber ift fdjon
mancfje Stutter in ïnahre Sergtoeiflung geraten. SIber tounberbar! Nitmnt
fie baS SSürmdjen auS bem 9Bagen, fo beruhigt eS fid) fehr balb, jauchgt bor
greube unb ftrampelt luftig mit ben Seinchen. ©S ift eben erlöft toorben auS

feiner qualboden Sage.

Steift finb bie Setten unb ®eden biel gu toarm. ®er arme SSurm liegt
förmlid) nergraben im geberbett, toeldjeë an ben (Seiten bel SBagenS nod) feft
eingeftofoft mirb. Sîein SBunber, toenn er fid) in biefent ipeißluftbabe
unruhig I)in= unb hertoälgt, fcfjreit, ober mit Sdjtoeih bebedt, mit glühenbem
©efid)td)en ermattet baliegt. Sdjon ber alte Slrgt Soerhaabe marnt bor ben
Çeberbetten, toeil man baburih bei ben ®inbern Ieid)t ^ongeftionen gum
bergen unb ©el)irn herborrufe, fotoie Seïlemiramgen unb innere Slngft. ®aS
àinb foil, ber SahreSgeit entff>recf)enb beïleibet, auf einer mit Seinentud)
bcbecften Sîatraige liegen unb auf fid) eine ©tebhbede haben, bie befonberS
im Sommer. Ieid)t unb luftig iff, bamit bie fo notocnbige SfuSbünftung
nidjt gel)inbert toirb.

Namentlich fchäb(id) ift eS, toenn Übcrtiihung unb Slutanbrang nach bem
®of)fe ergeugt mirb burd) toarme ^ofifbebedung. Stan fieht bod), toie ein
feine ©lieber fd)on freibetoegenbeS àinb nirîjtS SSarmeS auf bem $of)fe
bulbet, unb baS ift nidjt ettoa „Unart", fonbern bie Berechtigte Sfufferung
gefunben Naturtriebes.

©in SBagenbad), baS nur born offen ift unb felbft in biefem offenen
Seil in unberffänbiger Sorgfalt buret) toollene ©arbinen berfdjloffen toirb,
fammelt bie Sonncnhihe unter fid) in unerträglicher Steife an. Nielmehr

baS ®ad) in feitlidjen Sdjarnieren mit ftrahlenförmig berlaufenben
fctühen fo frei betoegt toerben tonnen, bah born unb hinten eine Öffnung
bleibt, toeldje £>ihe unb SluSatmungSluft enttoeichen Iaht. ®aS mafferbidjte
Ncrbed ïann man innen mit hinimelblauem Stoff ausfüttern, inaS ben
Singen fehr tool)! tut.

_

Sludj bie toeifje $arbe ber Qterbecfe bilbet oft eine rechte dual für bie
kleinen. Stenn bie SonnenftraI)Ien barauf faden, toirït baS babitrd) enU
ftehertbe grelle Sidjt blenbenb auf bie Singen unb ïann fogar bauernben
Schaben anrichten. ®en Sdjuïïinbern halten Inir immer bor, barauf gu
achten, baff bie Sonnenurahlen nicht auf baS Sud) faden, in tnelcbetn fie tefen
ober fdjreiben, unb bie Singen itnferer ïleinften Sieblinge finb boci) natur=
gemäfi nod) biel cmfmnblidjer, fie finb Sd)ät)e, mit benen mir nicht forgfam
genug umgehen Kinnen. ®eSï)aIb meg mit ben gred blenbenben ®eden!
2J?an nehme burdjfidjtige ober burdjbrod)ene ®edd)en mit blauer Unterlage.

Ned)t borfidjtig müffen bie ®inbermäbdjen beim fahren über ipinber*
n:üe, bon unb aufs Srottoir fein. Steift gefd)ieht bieS mit grofger Niicffidjtf«
lofigtett, fo bah eine heftige ©rfdjütterung beS gangen ïinblidjen .fförüerS
unb befonberS beS ©ehirnS ftattfinbet. Selbft un? ©rtnadjfenen finb ber-
artige ©rfdjütterungen fehr unangenehm, tote man bout fahren auf fdjledjtem
Sflafter ober holprigen Sanbtnegen toeih.
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der belebenden frischen Luft. Das ist in jeder Beziehung der gesundeste Aus-
enthalt für die lieben Kleinen. Wie kommt es nun aber, daß doch manche so

unruhig und unwillig daliegen? Eines reibt mit dem Fäustchen schreiend
die Augen, ein anderes wirft sich unruhig hin und her, ein drittes stößt das

heiße rote Köpfchen nach hinten. Woran das liegt? Ja, darüber ist schon

manche Mutter in wahre Verzweiflung geraten. Aber wunderbar! Nimmt
sie das Würmchen aus dem Wagen, so beruhigt es sich sehr bald, jauchzt vor
Freude und strampelt lustig mit den Beinchen. Es ist eben erlöst worden aus
seiner qualvollen Lage.

Meist sind die Betten und Decken viel zu warm. Der arme Wurm liegt
förmlich vergraben im Federbett, welches an den Seiten des Wagens noch fest
eingestopft wird. Kein Wunder, wenn er sich in diesem Heißluftbade
unruhig hin- und herwälzt, schreit, oder mit Schweiß bedeckt, mit glühendem
Gesichtchen ermattet daliegt. Schon der alte Arzt Boerhaave warnt vor den
Federbetten, weil man dadurch bei den Kindern leicht Kongestionen zum
Herzen und Gehirn hervorrufe, sowie Beklemmungen und innere Angst. Das
Kind soll, der Jahreszeit entsprechend bekleidet, auf einer mit Leinentuch
bedeckten Matratze liegen und auf sich eine Steppdecke haben, dw besonders
im Sommer leicht und luftig ist, damit die so notwendige Ausdünstung
nicht gehindert wird.

Namentlich schädlich ist es, wenn Überhitzung und Blutandrang nach dem
Kopfe erzeugt wird durch warme Kopfbedeckung. Man sieht doch, wie ein
seine Glieder schon freibewegendes Kind nichts Warmes auf dem Kopfe
duldet, und das ist nicht etwa „Unart", sondern die berechtigte Äußerung
gesunden Naturtriebes.

Ein Wagendach, das nur vorn offen ist und selbst in diesem offenen
Teil in unverständiger Sorgfalt durch wollene Gardinen verschlossen wird,
sammelt die Sonnenhitze unter sich in unerträglicher Weise an. Vielmehr
muß das Dach in seitlichen Scharnieren mit strahlenförmig verlaufenden
stützen so frei bewegt werden können, daß vorn und hinten eine Öffnung
bleibt, welche Hitze und Ausatmungsluft entweichen läßt. Das wasserdichte
Verdeck kann man innen mit himmelblauem Stoff ausfüttern, was den
Augen sehr Wohl tut.

Auch die Weiße Farbe der Zierdecke bildet oft eine rechte Qual für die
Kleinen. Wenn die Sonnenstrahlen darauf fallen, wirkt das dadurch ent-
stehende grelle Licht blendend auf die Augen und kann sogar dauernden
Schaden anrichten. Den Schulkindern halten wir immer vor, darauf zu
achten, daß die Sonnenstrahlen nicht auf das Buch fallen, in welchem sie lesen
oder schreiben, und die Augen unserer kleinsten Lieblinge find doch natur-
gemäß noch viel empfindlicher, sie sind Schätze, mit denen wir nicht sorgsam
genug umgehen können. Deshalb weg mit den grell blendenden Decken!
Man nehme durchsichtige oder durchbrochene Deckchen mit blauer üüterlage.

Recht vorsichtig müssen die Kindermädchen beim Fahren über Hinder-
sll'und aufs Trottoir sein. Meist geschieht dies mit großer Rücksichts-

losigkeü, so daß eine heftige Erschütterung des ganzen kindlichen Körpers
und besonders des Gehirns stattfindet. Selbst uns Erwachsenen sind der-
artige Erschütterungen sehr unangenehm, wie man vom Fahren auf schlechtem
Pflaster oder holprigen Landwegen weiß.
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Meine lltfacfjen, gtoffe SBirfurtgen. SBcnu berlei ©cfjäblidffeiten tag=
täglid) fturtbenlartg auf bcn überaus! garten !inblid)ert Drganiêmuê ctnloirîcn,
bann ïonnen leicfjt bleibenbe ©(^äbigungen entfiedert, minbeftenß aber toerben
mandfe Organe fo angegriffen, baß fie etinaigen Âtranï'fjeitëatiacfcn rticbt
ben geringften SEBiberftanb leiften ïbnnen. IXnfereê fleinen Sieblingê 2Iu»=

faïjit im Mnbertnagen, toeldje bie gefunbefte gxeiluftîur, bie erfolgreiche
Siegeïux bilben foil, tnirb bann gut Quälerei, gut fcfjlimmften ©efunbt)eit3=
fdläbigung.

BüdjBrfrfrau.
g r o I) f i n n — eine Sebenëîraft. Son D. Stoett Starben. ÜBerfeftt bon

Emma Sale. Stuttgart, Stotjtljammer. spreiê 1 Start.
SBie fo biete bermeinttidje SBibertnärtxgteiten nicEjt inert finfc, baß mir un§ utib

anberen itjrettnegen ba§ ßeben berßittern, trie man ficE) bie Speiterteit, einen geloiffen
©teidjmut, eine ftiHe, fanfte gufriebentjeit unb innere SÄulje aneignen möge; bajf mau
fid) Stülje gebe, aïïeê bon ber Beftett Seite angufeljen; tnie biefe fpeiterteit nidjt nur auf
ten Drganiëmuë, fonbern aud) auf ben @eift eine träftigenbe, erfrifdjenbe SBirtung
ausübt, baS tbill biefe iteine Sdjrift geigen unb bagu bie Anregung geben.

© o I b e n e St I a f f i î e r b i b l i o 11; e f, fjempetS MaffiterauSgaben in neuer
Searbeitung. ©eutfdjeë SertagSIjauS Song, Setiin. 2tl§ Sßrobe biefer neuen StuSgabe

erhielten toit gmmermannS H7Î itncïjïjauf en, mit einem SebenSbitb be§ ©idjterS
bon Sßernet ©eetfen. $a£ über 700 Seiten ftarfe SBerl, baS gutes papier unb ïtaren
©ruct .auftoeift unb redjt biixbfcE) unb fotib gebunben ift, toftet nur gr. 2.70. ©er ©ejt
ift, fotoeit mir bergleidfen tonnten, forgfäXtig rebibiert, bie galjlteidjen Stnmertungen
finb am ©nbe gufammen gefteUt, fo baff fie bie ßettitre nid)t ftören. SaS borangeftettte
BebenSbitb ift redjt anfptedjenb gefdjrieben unb enttoiclett gugteid) ben Steig eines

gcitbitbeS. 2Bir ftetjen nid^i an, biefe neue StuSgabe unfern Sefern nidft nur toegen

iïjrer Siïïigïeit, fonbern ebertfo feljr tnegen itjreS muftertfaften ©tjaratterS gu empfetfleit.
ßebenSbanb (Sertag bon SBitljelm gut. Teufel, Stuttgart). Ein bon Shtnft«

maier gtifä Seift finnteid) mit Stumen gegierter, gufammentegbarer eleganter tßa|%
ftreifen, auf toeldjetn bie toidjtigften ©aten beê SebenS bon ber ©eburt bis gur gotbenen
ipodjgeü eingetragen toerben tonnen.

®ie ^>eg-e bom ©rieSnerberg. ©ine ©rgätjtung aus SiedjtenfteinS
buntten ©agen bon Starianne Staiborf. (270 Seiten, 8° gormat). Stit 9 gtluftrationen
nadj ©nttoürfen bon S- Saiger gegeidjnet bon St. Sinnen, gürid) 1908. Serlag: Strt.

gnftitui Orett güftti. ijSreig gr. 6.

Seefdjtad)ten= unb gtottenbitber finb für bie gugenb bielfad) ber

©egenftanb geidjnerifdjer Serfudie, unb ba tnirb ein geidjentjeft bieten ettoitnfdji fein,
toetdfeS bie beutfdfe glotte bor Stugen füljrt unb gtnar in gut gegeidjneten Sortagen.
©S finb 12 ©afetn Sortagen, meiere gatjlreidfe SdjiffSbitber enthalten unb gtnar alle
©typen ber beutfdjen Kriegsmarine, aber aud) @efed)tSbxtber it. f. tu. ©ie ©arftellungen
finb für ben geietynet ungemein borbilblid) tnegen itjrer ©enauigteit unb flotten
SBtebergabe. ©aS Sortagefjeft ift betitelt „®ie beutfdje glotte", gegeidjnet bon S.

Startin unb ift erfd)ienen im Serlag bon Otto Staier in UîabenSburg. Srei§ 1 St!.

Redaktion : Dr. Hd. Uögtlin in ÄÜritl) V. JTsylstrasse 70. fSrfträst nur nn Mete sibreffeo
jj» flttoeïlangt »tn0«ro«trt*n tfeUrägett mttf boo ^iitbnoj-to beigelegt werben.

Drudt und Expedition von Ttlüllcr, GUerder $ 0ie., Sdtipfe 33, Ztiridt I.
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Kleine Ursachen, große Wirkungen. Wenn derlei Schädlichkeiten tag-
täglich stundenlang auf den überaus zarten kindlichen Organismus einwirken,
dann können leicht bleibende Schädigungen entstehen, mindestens aber werden
manche Organe so angegriffen, daß sie etwaigen Krankheitsattacken nicht
den geringsten Widerstand leisten können. Unseres kleinen Lieblings Aus-
fahrt im Kinderwagen, welche die gesundeste Freiluftkur, die erfolgreichste
Liegekur bilden soll, wird dann zur Quälerei, zur schlimmsten Gesundheit»-
schädigung.

Bücherschau.
Frohsinn — eine Lebenskraft. Von O. Swett Marden. Übersetzt von

Emma Bake. Stuttgart, Kohlhammer. Preis 1 Mark.
Wie so viele vermeintliche Widerwärtigkeiten nicht wert sind, daß wir uns und

anderen ihretwegen das Leben verbittern, wie man sich die Heiterkeit, einen gewissen

Gleichmut, eine stille, sanfte Zufriedenheit und innere Ruhe aneignen möge; daß man
sich Muhe gebe, alles von der besten Seite anzusehen; wie diese Heiterkeit nicht nur auf
den Organismus, sondern auch auf den Geist eine kräftigende, erfrischende Wirkung
ausübt, das will diese kleine Schrift zeigen und dazu die Anregung geben.

Goldene Klassikerbibliothek, Hempels Klassikerausgaben in neuer
Bearbeitung. Deutsches Verlagshaus Bong, Berlin. AIs Probe dieser neuen Ausgabe
erhielten wir Jmmermanns Münchhausen, mit einem Lebensbild des Dichters
von Werner Deetjen. Das über 790 Seiten starke Werk, das gutes Papier und klaren
Druck.aufweist und recht hübsch und solid gebunden ist, kostet nur Fr. 2.70. Der Text
ist, soweit wir vergleichen konnten, sorgfältig revidiert, die zahlreichen Anmerkungen
sind am Ende zusammen gestellt, so daß sie die Lektüre nicht stören. Das vorangestellte
Lebensbild ist recht ansprechend geschrieben und entwickelt zugleich den Reiz eines

Zeitbildes. Wir stehen nicht an, diese neue Ausgabe unsern Lesern nicht nur wegen
ihrer Billigkeit, sondern ebenso sehr wegen ihres musterhaften Charakters zu empfehlen.

Lebensband (Verlag von Wilhelm Jul. Teufel, Stuttgart). Ein von Kunst-
maler Fritz Reiß sinnreich mit Blumen gezierter, zusammenlegbarer eleganter Papp-
streifen, auf welchem die wichtigsten Daten des Lebens von der Geburt bis zur goldenen
Hochzeit eingetragen werden können.

Die Hexe vom Triesnerberg. Eine Erzählung aus Liechtensteins
dunklen Tagen von Marianne Maidorf. (279 Seiten, 8» Format). Mit 9 Illustrationen
nach Entwürfen von P. Balzer gezeichnet von M. Annen. Zürich 1S98. Verlag: Art.
Institut Orell Füßli. Preis Fr. ö.

Seeschlachten- und Flottenbilder sind für die Jugend vielfach der

Gegenstand zeichnerischer Versuche, und da wird ein Zeichenheft vielen erwünscht sein,
welches die deutsche Flotte vor Augen führt und zwar in gut gezeichneten Vorlagen.
Es sind 12 Tafeln Vorlagen, welche zahlreiche Schiffsbilder enthalten und zwar alle
Typen der deutschen Kriegsmarine, aber auch Gefechtsbilder u. f. w. Die Darstellungen
sind für den Zeichner ungemein vorbildlich wegen ihrer Genauigkeit und flotten
Wiedergabe. Das Vorlageheft ist betitelt „Die deutsche Flotte", gezeichnet von C.

Martin und ist erschienen im Verlag von Otto Maier in Ravensburg. Preis 1 Mk.

Heâadtion: Or. k<>. VSgtlin in Türich V. Fsiv>5üasie 70. PLeitriige nur an diese Adresse»
Unverlangt eingesandten Beiträgen maß da» Rückporto beigelegt «»erden. "HNZ

Druck unâ Cxpeciition von Müller, Merâer H Lie., Scklple ZZ, Zürich I.
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